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«Wichtig ist: Jetzt ist es anders»
Das PflegezentrumSchloss Berg stand in der Kritik. EineÜberprüfung zeichnet jetzt ein positives Bild.

Interview: Larissa Flammer

ImSommer2015übernahmdie
TertianumAGdieSeniocareAG
–unddamit auchdasAlters- und
PflegezentrumSchlossBerg. Im
Frühjahr 2017gelangtenmehre-
re Angestellten an unsere Zei-
tung und berichteten über
schlechte Arbeitsbedingungen.
DaraufhinprüftederKantondas
Pflegezentrum, machte Aufla-
gen und bilanzierte nun diesen
Sommer,dass es seither zahlrei-
che positive Entwicklungen ge-
gebenhabe.AuchdieGeschäfts-
leitung ist nicht mehr dieselbe.
Geschäftsführer Peter Krüsi
übernahm im Mai 2018, seine
Stellvertreterin Nicole Wolff-
ramm kam im Juni 2017 nach
Berg.

FrauWolfframm,wiewar
damalsdie Stimmung im
Schloss?
Nicole Wolfframm: Die Zeit war
schon intensiv. Ichglaube, eshat
sichviel verändertmitderÜber-
nahmedurchTertianum.Esgab
ein anderes Qualitätsdenken,
andereStrukturenund ichglau-
be, es gab auch andere Erwar-
tungen an die Mitarbeiter. Das
hatmandann imTeamgespürt.

ImBerichtdesKantons ist
von«Vorkommnissen2017»
dieRede.Was ist damit
gemeint?
Wolfframm:Dasbezieht sichauf
den Zeitungsartikel und auf die
Aussagen, die darin gemacht
wurden.
Peter Krüsi: Der Kanton hat da-
mals einausserplanmässigesAu-
dit gemacht und die Situation
erfasst.Dasbezieht sichauchauf
die Mängel, die damals festge-
stellt worden sind.

ImBerichtdesKantonsvon
diesemSommerheisst es,
seither gebees einepositive
Entwicklung, die Stimmung
sei gutunddieRückmeldun-
gen seiendurchwegspositiv.
Krüsi: Das war unser primäres
Ziel. Es ist natürlich schön,
wenn das so bestätigt wird. Es
war meine Aufgabe, das Team
zustabilisieren.Genaudarinha-
ben wir investiert, in die Stim-
mung des Hauses. Dass man
wieder entspannt arbeiten, la-
chen und miteinander reden
kann. Dass man die Gäste wie-
der in den Fokus nimmt.
Wolfframm: Ichglaube,Qualität
in der Pflege kann man nur er-
reichen, wenn die Mitarbeiter
auch zufrieden sind.
Krüsi:Es istmanchmal aucheine
Chance, wenn etwas zerbrochen
ist. Die, die noch da sind, wollen
wieder etwas Neues aufbauen.
Die Energie hat man schon ge-
spürt, als ich hier angefangen
habe. Ich habe keine desolate Si-
tuation vorgefunden, sondern
motiviertes Personal.

BeiderAngehörigen-und
Gästebefragungdieses Jahr
erzielte SchlossBergunter
anderembeiderGesamtbe-
urteilung, aber auchbei den
Aktivitäten sehrguteWerte.
Wolfframm:Daszeigt,wiewich-
tigunsdieGäste sind.Wir arbei-
ten intensivdaran,dassLebens-

qualität und Lebensfreude da
sein können. Auf der anderen
Seitebin ichderMeinung,wenn
meineMitarbeiter bei Anlässen
mitmachen können, dann sind
auch sie zufrieden.
Krüsi: Das ist eine Philosophie,
wie wir das Leben im Alter ver-
stehen. Unsere Leute sollen im
Rahmen ihrer Ressourcen und
Fähigkeiten erleben können: Ich
werde gebraucht, ich bin wert-
voll, auch wenn ich nicht mehr
die gleichen Leistungen erbrin-
gen kannwie früher.

Kommtdurchdie grösseren
Anlässe auchdieBerger
Bevölkerungwieder öfter ins
Schloss?
Krüsi:Dasindwir aufdemWeg.
Früherhat esdas viel stärker ge-
geben.Vor 10, 20 Jahrenwardas
Schloss ein bisschen das Zent-
rumvonBerg.Das ist aber stark
abgeflacht.Wir haben jetzt ver-
sucht, daswieder zu aktivieren.
Wolfframm: Wir machen auch
sehr viele generationenüber-
greifendeSachen,dasZirkusfest
diesenSommerzumBeispiel.Es
istwichtig, dassdieBevölkerung
zu uns kommt. Zum einen, da-
mit wir unser Angebot zeigen
können und zum andern, weil
wir ja auch viele Gäste haben,
die aus Berg kommen. Und die
sollen ja auch noch in Kontakt
bleiben könnenmit demDorf.

Tertianumgehört einer
Aktiengesellschaft.Wie
wichtig ist esda, dass Schloss
BergGewinnerwirtschaftet?
Krüsi: Wir sind gewinnorien-
tiert.WirhabenunsereBudgets,
die wir einhalten müssen. Ich
spüre diesen Druck im Alltag
abernicht.Wie jedesUnterneh-
men wollen wir natürlich nicht
minus machen, das ist unser
höchstesZiel.WennwirGewin-
ne erwirtschaften, haben wir
mehr Möglichkeiten, das Geld
wieder in das Haus zu investie-

ren: in die Aktivitäten, ins Per-
sonal. Genau durch das System
Tertianum können wir auch
Ressourcen sparen, weil wir
nicht alles selberbietenmüssen:
keine eigene Personalabteilung
oder Buchhaltung.
Wolfframm: Es ist nicht so, dass
wir sparen müssen, um Gewinn
zuerwirtschaften – imGegenteil.
Wasuns2018anHilfsmittelnge-
nehmigt wurde, ist erfreulich.

WasmeinenSiemitHilfs-
mitteln?
Wolfframm: Zum Beispiel den
Stehlift, den wir kaufen konn-
ten.Man investiert auch inWei-
terbildungenundwirddageför-
dert. Das kommt alles denGäs-
ten zugute. Und ich denke, die
BefragungundderAudit zeigen
das auch.

Wieschwierig ist es für Sie,
Personal zufinden?
Krüsi: Jetzt sindwir ineiner guten
Situation, wir haben ein stabiles
Team.Geradewenneinnegativer
Artikel inderPresseerscheint, ist
es aber natürlich schwieriger,
Leute zu finden. Sie haben das
Gefühl, hier läuft es nicht gut,

auch wenn es ein paar Jahre zu-
rückliegt.Wirmüssen indieAus-
bildung investieren. Nächstes
Jahr bilden wir zwei Leute auf
StufeHöhere Fachschule aus.

Dann ist esneu, dass in
SchlossBergnunLeute auf
HF-Stufe, alsodiplomierte
Pflegekräfte, ausgebildet
werden?
Krüsi: Genau. Wir machen das
jetzt sowieso, aber vom Kanton
kommt bald ein Bonus-Ma-
lus-System.Wennmannichtpro
Anzahl Betten eine gewisseAn-
zahlLeuteausbildet, gibt es eine
Busse. Wenn man mehr Leute
ausbildet, als man muss, be-
kommt man dafür quasi einen
Bonus. Ichpersönlichbefürwor-
te das System.
Wolfframm:Füruns steht imFo-
kus:DieQualität steigt dadurch,
dasmerkenwir.
Krüsi:Die Auszubildenden brin-
gen die neusten theoretischen
Inputs mit und es gibt eine neue
Dynamik.

WievieleBettenhat Schloss
Berg?
Krüsi: 48.

Undwie ist dieAuslastung?
Krüsi: Es gibt Schwankungen.
Im Februar dieses Jahres zum
Beispiel gab es mehrere Todes-
fälle. Das gibt jeweils ein Loch,
indemes freieBettengibt.Dann
hat es im Mai aber wieder an-
gezogen undwirmussten sogar
Anfragen ablehnen, hatten zu
wenige Betten. Die Auslastung
ist gut. Sie ist nicht überragend,
aber in dem Rahmen, den wir
budgetiert haben. In den ver-
gangenen zwei Jahrengabes im
Thurgau eine Überkapazität an
Betten. Nicht nur in Schloss
Berg, sondern im ganzen Kan-
tongabesüber200freieBetten.
Abermanweiss, dass es wieder
anzieht vonderDemografieher.

HerrKrüsi, Sie tretennächs-
tenFrühlingaus familiären
GründeneineneueStelle an.
Inwas für einer Situation
verlassenSie SchlossBerg?
Krüsi: Natürlich ist in einem so
komplexenBetriebnie alles per-
fekt. Aber ich kann mit gutem
Gewissen sagen, dass wir auf
einemsehr gutenWeg sind.Mit
allen Herausforderungen, die
man in diesem Bereich hat. Es
gibt vielleicht mal personelle
Wechsel oder zwischenmensch-
liche Schwierigkeiten. Aber der
Kern ist stabil. Und wenn man
dashat, kannmanetwasaufbau-
en, kann man eine Philosophie
entwickeln.Das ist passiert und
wirdhoffentlich auch soweiter-
geführt. Da bin ich zuversicht-
lich.
Wolfframm:Wirhabeneinenega-
tive Geschichte. Was damals ge-
nau war oder nicht, das können
wir, diedamalsnichtdabei gewe-
sen sind, wahrscheinlich gar
nicht genau beurteilen. Wichtig
ist: Jetzt ist es anders. Die Quali-
tät hat sich verbessert. Wir sind
sehr gut aufgestellt mit gut aus-
gebildeten Leuten. Und die Ver-
netzung im Tertianum kommt
uns sehr zugute.

Nicole Wolfframm, Leiterin Pflege und Betreuung, und Geschäfts-
führer Peter Krüsi. Bild: Larissa Flammer

Im Schloss Berg, einem historischen Gebäude an idyllischer Lage, führt Tertianum ein Alters- und Pflegezentrum. Bild: Donato Caspari
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VW-Kadaver
«Geh einmal inDeinemLeben
zuweit. Dort siehst Du, wie es
weiter geht.»Mit diesem
Sloganwarb der Kanton Thur-
gau im Jahr 1998 an derOlma.
Natürlich gab es schon vor
1998 ab und zu Leute, die zu
weit gingen.

Zwei Brüder aus Schiers im
Prättigau gingen in den
60er-Jahren buchstäblich bis
dorthin, wo es nichtmehr
weiter ging. Genauer gesagt,
sie fuhren. In ihremVWKäfer,
Baujahr 1951, krochen sie den
hochalpinenWald hinauf, bis
er auf knapp 1300Metern
nichtmehrweiter kam.Dort
liessen sie ihn einfach stehen.
Der Karrenwar amBoden. Er
war kein VWKäfermehr,
sondern ein VW-Kadaver. Oder
anders ausgedrückt, er war an
einemOrt, den es imKem-
mental als Flurnamen gibt.

Jetzt steht er in Ermatingen.
Auch nicht gerade derNabel
derWelt. EinUnternehmer hat
ihn ausgegraben und in ein
Glashaus gestellt. Genauso,
wie ihn dieNatur zugerichtet
hat. Eine Restauration lohne
sich kaum, sagt derMann.

Bleibt noch die Frage nach
demSinn.Was bringt es,mit
einemAuto in denWald zu
fahren und es dort stehen zu
lassen?Undwas bringt es,
dieses fünfzig Jahre später
auszugraben und auszustellen?
Nun ja, diese Frage könnte
man bei anderenDingen auch
stellen. ZumBeispiel, warum
so viele Städte unbedingt das
historischeMuseumhaben
wollen.

David Angst
david.angst@thurgauerzeitung.ch

Huber tat Kessler
im TV unrecht
Gericht MitteOktober standen
sichTierschützer ErwinKessler
und BDP-Kantonsrat Roland
Huber vor dem Bezirksgericht
Münchwilengegenüber.Mit sei-
ner Aussage in einer «Tele-
top»-Sendung habe Huber die
Persönlichkeit von Kessler ver-
letzt. Jetzt liegt der noch nicht
rechtskräftige Entscheid vor.
Die Klage wird teilweise ge-
schützt. Folgende, sinngemässe
Behauptung des Kantonsrats
verletzte die Persönlichkeit des
Tierschützers: Kessler habemit
seinem Verhalten die Familie
des Schafzüchters inHerrenhof
in ihrer Ehre geschädigt.

Huberhatte zudemineinem
E-Mail an eine privateDrittper-
son angedeutet, das Video, mit
dem Kessler den Schafzüchter
der Tierquälerei angezeigt hat-
te, sei manipuliert. Auch durch
diese Behauptung fühlte sich
der Tierschützer in seiner Per-
sönlichkeit verletzt. Auf diesen
Punkt ist das Bezirksgericht je-
doch mangels Zulässigkeit des
Rechtsmittels nicht eingetreten.

Die Verfahrenskosten von
2500 Franken müssen die bei-
den Parteien je zur Hälfte be-
zahlen. (lsf)


